
Von grossen Männern, Frauen und kleinen
Bosheiten

Autor(en): Gramer, Greta

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 55 (1951-1952)

Heft 19

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-669444

PDF erstellt am: 30.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669444


Von grossen Männern,
Frauen und kleinen Bosheiten

von Greta Gramer

Kunst ist oft aus dem Gefühl für die Verehrung
der Frau entstanden. Die Huldigung weiblicher
Schönheit hat aber den Künstler niemals davor

zurückgehalten, mitunter auch recht boshaft gegen
das schöne Geschlecht zu sein.

Zu dem Verfasser des berühmten Romans «Marion

Lescaut», dem Abbe Prevost, kam eine junge
Dame, um ihr Gewissen zu entlasten. «Ist das eine

Sünde, Herr Abbe», fragte sie, «jedes Mal, wenn
ich morgens aufstehe und vor den Spiegel trete,
dann sehe ich — ich kann nicht anders — wie
wunderschön ich bin.»

Der Abbe lächelte: «Mein Kind, da kann ich sie

wirklich beruhigen. Das ist keine Sünde, das ist

ein Irrtum.»
Auch Franz Liszt ist mitunter seiner Rolle als

eleganter Kavalier untreu geworden. Liszt war
leidenschaftlicher Raucher. Als er sich im
Eisenbahnabteil einmal eine schwere Brasilzigarre
ansteckte, erhob eine nicht mehr jugendliche Dame

Protest. «Zu meiner Jugendzeit», sagte sie, «war
es nicht üblich, dass Kavaliere in Anwesenheit

von Damen Zigarren rauchten.»
«Das glaube ich gern», erwiderte der Meister

lachend, ohne sich in seinem Genuss stören zu

lassen, «in Ihrer Jugendzeit war weder die Eisenbahn

noch die Brazilzigarre erfunden.»
Verleumderische Gemüter behaupten, die Welt

der Bretter sei eine besondere Brutstätte der
Bosheit.

Am Wiener Burgtheater spielte eine als leichtfertig

bekannte junge Schauspielerin eine Hosenrolle

mit grossem Erfolge. Nach der Aufführung
sass Nestroy mit einigen Künstlern im Cafe.

«Ich bin überzeugt», sagte ein junger Schau¬

spieler, «die Hälfte der Zuschauer hat sie tatsächlich

für einen Mann gehalten.»
«Da mögen Sie schon recht haben», versetzte

Nestroy lächelnd, «aber die andere Hälfte hat es

besser gewusst.»
Toscanini konnte sogar einmal einer gefeierten

Grösse gegenüber seine Lust zur Bosheit nicht
zähmen. Geraldine Farrar probte bei ihm, und
der Meister forderte sie mehrere Male auf, eine
bestimmte Stelle mit voller Stimme zu singen. Die
Farrar sagte ihm schliesslich entrüstet: «Meister,
ich bin eine grosse Künstlerin!»

«Gnädige Frau», erwiderte Toscanini nicht
eben höflich, «ich werde Ihr Geheimnis zu hüten
wissen.»

Zum Schluss sei noch eines kleinen Erlebnisses
gedacht, das uns von dem Humoristen Moritz
Saphir berichtet wird. Saphir hatte zusammen mit
Goethes Musikfreund Zelter während eines
Vortrages, den Alexander von Humboldt hielt,
beobachtet, wie sich in der Bankreihe vor ihm während

der ungemein fesselnden Ausführungen
Humboldts zwei Damen angelegentlich über Garderobefragen

unterhielten. Er hörte deutlich die Worte:
«Die neueste Mode, meine Liebe, ein Kleid ä la
Humboldt, himmelblaue Seide, mit Sternen
bestickt, der Ausschnitt zwei Siriusbreiten .»

Am andern Tage Hess er drucken: «Es war wieder

ein herzerfrischender Spaziergang durch den
Kosmos. Der grosse Vortragssaal fasste nicht die
Zuhörer, und die Zuhörerinnen fassten nicht den

Vortrag.»
Spott stand zu allen Zeiten hoch im Kurs, aber

er sollte immer von Humor getragen sein, denn
Humor ist — eine Weltanschauung.
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